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^wfrimu i im^

Auch die Rentnerinnen und
Rentner sollen sparen helfen
Bundesrat Villiger hofft bei
der Abstimmung am 7. Juni
über das «Haushaltziel
2001» auf die Senioren und
Seniorinnen: Gerade die
ältere Generation habe ein

Gespür dafür, dass man
nicht mehr ausgeben kann,
als man einnimmt.

E/err Bwndesrflt VZZZZ^er, mit dem
ZîflMsZïflZtzieZ 200/ woZZe« Sie das
ScZmZdenwacZisZum bremsen. Senio-
rinnen und Senioren müssen dabei
aucb einen TeiZ beitragen. GZauben

Sie, die dZteren Menseben in der
Schweiz haben da/ïir Verständnis?

Ich bin über-

zeugt, dass gera-
de die ältere
Generation ein
feines Gespür
dafür hat, dass

es mit der gegen-
wärtigen Ver-

schuldungswirt-
schaft so nicht

weitergehen kann. Sie sind ja zu einem

grossen Teil in einer Zeit aufgewachsen,
als sparsames Haushalten noch ein Ge-

bot war. Auch der Bund kann auf Dau-

er nicht mehr ausgeben, als er ein-
nimmt. Leider ist diese goldene Regel

vor allem in den 90er Jahren nie einge-
halten worden.

Warum bittet mau Rentner zur Kasse

statt die EapitaZZcrä/Ti^en .S'peZcu/anZen

und SteHerparadies£üsfe? VieZe sind
doch auf die A//V und den An-
^Zeichrhythmus von zwei fahren an#e-
wiesen.

Im Bundesrat und am runden Tisch
hat man die AHV weitgehend geschont
und die Interessen der Rentner sehr
hoch gewichtet. Natürlich leistet auch
die AHV einen Beitrag. Aber gemessen
an dem, was andere auf den Tisch legen
müssen, ist das AHV-Opfer bescheiden.
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Und es leistet gleichzeitig einen Beitrag
zur Sicherung des AHV-Fonds. Ich fasse

kurz zusammen: Die Rente wurde nicht
angetastet. Die dreijährige Anpassung
kommt nur, wenn die Teuerung unter
4% liegt. Im Parlament wurde ein wei-
teres Mehrwertsteuerprozent für die
AHV bewilligt. Und generell gilt das

Motto, dass die «normale» Bundeskas-

se mit Sparen ins Lot kommen soll, da-

mit künftige Mehreinnahmen vor al-

lern in die Sozialwerke fliessen können.
Das heisst, dass sich alle zugunsten der
AHV einschränken. Am meisten sparen
das Militär und die Kantone. Und die

von ihnen erwähnten Ungerechtigkei-
ten bei den Steuern werden ebenfalls
behoben. Ich darf in guten Treuen sa-

gen, dass wir den Sorgen der Rentne-
rinnen und Rentner wirklich Rechnung
getragen haben.

Resteht nicht die Gefahr, dass durch
den Drei/ahresrhythmus bedingt mehr
äZfere Menschen RL-berechtigt werden,
dass aZso .Einsparungen auf der AE/V-
Ebene durch die Zunahme der EE zum
EeiZ wieder wettgemacht werden?

Nein. Denn der Anpassungsrhyth-
mus von EL und AHV ist gekoppelt. Das

bedeutet, dass die Berechtigungsgrenze
für die EL ebenfalls erst nach drei Jah-
ren erhöht würde. Es gibt also keine zu-
sätzlichen EL-Bezügerinnen und -Bezü-

ger, sodass auch keine zusätzlichen Lei-

stungen ausgeschüttet werden. Die
Ausdehnung auf den dreijährigen An-
passungsrhythmus wirkt sich nur bei
relativ schwacher Teuerung aus. Steigt
die Teuerung über vier Prozent, müssen
die Renten früher erhöht werden.

Aberglauben Sie nicht, dass den Rent-
nerinnen und Rentnern eine ^esicher-
te AEZV-Rente mehr am //erzen Zie^t
aZs gesunde Rundes/inanzen?

Man muss ganz klar sehen, dass ge-
sicherte Sozialwerke mit einem finanzi-
eil zerrütteten Staat nicht vereinbar
sind. Das beschlossene Mehrwert-
Steuer-Prozent bringt ja nur vorüberge-
hend etwas Entlastung. Die finanziel-

len Probleme, welche die demographi-
sehe Entwicklung mit sich bringt, sind
damit keineswegs gelöst. Auch mit dem

Mehrwertsteuer-
Prozent wird die
AHV zwischen
1997 und 2001

3,5 Milliarden
mehr ausgeben,
als sie ein-
nimmt. Die Her-

ausforderungen,
die nicht nur bei

der AHV, sondern im gesamten
Sozialversicherungsbereich anstehen,
können nur von einer soliden Basis aus

angepackt werden. Ein hoch verschul-
deter Staat hat hierzu viel zu wenig
Handlungsspielraum.

Was £C»au verstehen Sie unter //and-
Zun^sspieZraum?

Handlungsspielraum haben bedeu-

tet, die staatlichen Mittel entsprechend
den politischen Prioritäten einsetzen
zu können. Wenn zum Beispiel die so-
ziale Wohlfahrt an Wichtigkeit ge-
winnt, so muss es möglich sein, in die-
sem Bereich gezielt mehr Mittel einset-
zen zu können. Genau dies wird aber

um so schwieriger, je mehr Zinsen wir
für unsere Schulden bezahlen müssen.
In diesem Jahr wird der Bund rund 3,4
Milliarden an Schuldzinsen bezahlen
müssen. 3,4 Milliarden sind eine fast
schon unvorstellbar grosse Zahl. Mit
3,4 Milliarden Franken könnte der
Bund beinahe 150 000 AHV-Maximal-
renten bezahlen oder jede AHV-Rente

mit jährlich 2700 Franken unterstüt-
zen.

Aber nicht nur die Seniorinnen und
Senioren profitieren, wenn wir den
Haushalt wieder ins Lot bringen. Ich
denke insbesondere auch an die jünge-
re Generation. Das Wohl ihrer Enkel-
kinder liegt unseren älteren Mitmen-
sehen sicher genauso am Herzen wie
ihr eigenes Wohl. Und es sind ja gerade
die Jungen, die unter einer hohen
Staatsverschuldung am meisten zu lei-
den haben werden. Sie werden die Sup-
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Einnahmen-Ausgaben-Schere beim Bund in Prozent des Brutto-Inland-Produkts.
Graffle: £Q4

pe auslöffeln müssen, die wir ihnen
eingebrockt haben.

Wie so/Z das ZieZ, das ScZiirZdenwacZis-

tum zu bremsen, erreich t werden?
Das Haushaltziel 2001 ist der erste

Schritt zu gesunden Finanzen. Es

schreibt das zu erreichende Ziel, näm-
lieh einen ausgeglichenen Haushalt,
verbindlich in der Verfassung fest. Es ist
von zentraler Bedeutung, dass über die-
ses Ziel Einigkeit erreicht wird. Denn
wenn wir nicht wissen, wohin wir wol-
len, werden wir auch keinen gemeinsa-
men Weg finden. Dieser Weg, also die
konkreten Massnahmen zur Zielerrei-
chung, wird in einem zweiten Schritt
festgelegt. Um ein ausgewogenes und
faires Massnahmenpaket zu schnüren,
hat sich der Bundesrat mit den Sozial-

partnern, den Kantonen und den Bun-
desratsparteien an einen Tisch gesetzt.

- Natürlich behält das Volk bei den
Massnahmen das letzte Wort. Die für
zusätzliche Ausgabenkürzungen nöti-
gen Gesetzesänderungen unterliegen
dem fakultativen Referendum.

Beim BeZrucZiZeu der berüb/rde« «£irz-

nabmen-Ans^aben-Scbere» fäZZf auf
dass ab 1988 bis 1994 die Einnahme«
«ich! stiegen, sondern ziemiicZi stark
/ieZen. Gerade in dieser Zeit nahmen
die Ausgaben des Bundes stark zu. 1st
es deshaZb ^esamtwirtscha/tZich £ese-
hen nicht effizienter, statt die no Ii#-
sten SoziaZaus^aben zu senken, die
Einnahmen zu erhöhen?

Da muss ich
Ihnen eine an-
dere Zahl prä-
sentieren. Von
1990 bis 1997
sind die Einnah-
men um 20 Pro-

zent gestiegen.
Das ist mehr als

die Teuerung.
Die Steuerzahler haben also mehr lei-
sten müssen. Aber es ist massiv weniger
als das Ausgabenwachstum: die Ausga-
ben haben nämlich um 40% zugenom-
men. Und wenn wir nur die Sozialaus-

gaben anschauen, da beträgt das

Wachstum von 1990 bis 1997 gar 87%.
Diese Ausgabenexplosion zeigt deut-
lieh, dass es so nicht weitergehen kann.
Mehreinnahmen heisst ja im Klartext
höhere Steuern. Und höhere Steuern

führen langfristig zu weniger Wachs-

tum, zu weniger Arbeit und zu unsi-
cheren Zuständen. Deshalb müssen wir
aus eigener Kraft aus der Schuldenwirt-
schaft herauskommen. Aber wie gesagt:
Die Bereitschaft, gut zur AHV zu schau-

en, haben wir bewiesen. Wenn jemand
versucht, die Rentner gegen das wich-
tige Haushaltziel 2001 einzuspannen,
dann kann ich das nicht verstehen.
Denn wir haben den Tatbeweis er-

bracht, dass wir die AHV schonen und
uns auch aus Respekt gegenüber der äl-

teren Generation an anderen Orten
einschränken. Übrigens sind die Rent-
nerinnen und Rentner fast die einzi-
gen, die einen gesetzlichen Anspruch
auf den Teuerungsausgleich haben.

Die Traden wurde« Herrn Bundesrat
VzZ/iger scbri/tb'cb vorgelegt und auf dem

Korrespondenzwe^ beantwortet.

3i Fuhrt das EURO-Europa in die
Lebens- und Renten-Krise

Nichts wie weg in die

KARIBIK
^.frI • Schon *^5ie hier> Sc"*"' en sie nit'

,fben in*'»?"
lushälterin

einer Haus

*'Ägeber"«9Der ideale Ferien- und Alters-
ruhesitz - die solide Kapital-
anlage bei Vermietung:
Das Natur- u. Steuerparadies
Dominikanische Republik
Über 30.000 Europäer residieren
hier. Und es werden immer mehr!

t In Cabarete, unter Palmen,
direkt am weißen Strand, mit

__
Blick aufs Meer und bester Infrastruktur im Umfeld, finden
Sie im Tropenpark SOL BONITO

• Luxus-Terrassen Wohnungen ab 84 m'. edel möbliert, ab
U5$ 89.500,- US$ 1.065,-/m- Wfl.

Pieubau-Traumvillen. z. B. 125 m- inkl.anspruchsvoller
Teilmöblierung und Massivholz-Einb.-Kü.US$ 99.800,-

•••§ Bei Vermietung 7% Netto-Rendite (US$) ••••
t Großer Süßwasserpool, deutsches Fernsehen, beste
ärztl. Versorgung. Schon das wohltuende warme Klima läßt
viele Zipperlein vergessen. • Sie können jederzeit Probe-
wohnen bevor Sie sich entscheiden.

ROYAL MANAGEMENT AG, 3373 HEIMENHAUSEN
TEL. 062/961 56 26 FAX 062/961 66 32

Management vor Ort seit 18 Jahren.

Unabhängigkeit

mit dem STANDARD-Begleitrollstuhl
zum Selberfahren oder mit Zusatz-

Steuerung für Begleitperson. Ab Fr.

9'450.- inkl. MWSt. Fordern Sie Unter-

lagen und Gratisdemo bei Ihnen!

POWERm/i
EI ektro ro I Istü h I e
6064 Kerns Tel. 041-660 96 66
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